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Horgen Das See-Spital beschliesst
das Jahr 2022 mit einem Minus
von drei Millionen Franken.
Trotz des Verlusts ist das Spital
positiv gestimmt,wie esmitteilt.
Denn budgetiertwar ein umvier-
einhalb Millionen Franken hö-
heres Minus. Zu schaffen mach-
ten dem See-Spital die Inflation
und die globale Wirtschaftskri-
se, die höhere Kosten verursach-
ten und von den Spitälern getra-
gen werden müssen.

Das Jahr 2022 brachte dem
See-Spital tiefgreifende Verän-
derungen. Es hat am Standort
Horgen denNeubau eröffnet, der
unter anderemdenNotfall, Ope-
rationssäle und die Intensivsta-
tion beherbergt. Das See-Spital
konzentriert seine Leistungen
auf den Standort Horgen und hat
letztes Jahr den OP-Bereich am
Standort Kilchberg aufgehoben.
Noch bis voraussichtlich Ende
2025 verbleiben dasWohn- und
Pflegeheim, die Rehaklinik Zur-
zach Care undweitere Abteilun-
gen in Kilchberg. Per 2026 ver-
kauft das See-Spital die Gebäu-
de an die psychiatrische Klinik
Sanatorium, die ein neues Psy-
chiatriezentrum plant. (dh)

See-Spital schliesst
mit einemMinus

Bahnhofpasserelle darf
wieder leuchten
Horgen Angesichts der Entspan-
nung an den Energiemärkten
und des Beginns der wärmeren
Jahreszeit wird die Energiespar-
schraube mancherorts um den
See wieder gelockert – auch in
Horgen. Wie der Gemeinderat
mitteilt, werden die aktuellen
Energiesparmassnahmen per so-
fort aufgehoben. Im Rahmen ih-
resMassnahmenpakets hatte die
Gemeinde unter anderemdie Be-
leuchtung der Bahnhofpasserel-
le sowie den Springbrunnen
beim Schiffsteg ausser Betrieb
genommen sowie die Raumtem-
peratur in öffentlichen Gebäu-
den gesenkt. (ram)

Blasorchester bleibt
imKlassenzimmer
Oberrieden Im Juli 2020 startete
an der Schule Oberrieden das
dreijährige Pilotprojekt «Klas-
senmusizieren». Bei diesem er-
halten Viertklässlerinnen und
Viertklässler für ein Jahr lang ein
Blasinstrument, um im Musik-
unterricht gemeinsam als Or-
chester zu spielen.Von der Schü-
lerschaft und den Lehrpersonen
werde das Klassenmusizieren in-
zwischen sehr geschätzt und als
wichtiger Teil des Unterrichts
wahrgenommen, teilt die Schul-
pflege mit. Deshalb soll es nun
unbefristet weitergeführt wer-
den. Im nächsten Schuljahrwird
die besondere Musikstunde in
den ordentlichen Stundenplan
der Schule aufgenommen. (ram)

Nachrichten

ErgreifendeMusik
Au Die Zürcher Kammerphilhar-
monie lädt zumKonzert ein. Das
Quartett Avalon, ergänzt durch
Kontrabass und Klavier, spielt
zwei Werke von Franz Schubert
und ein Kleinod des Wädens-
wiler Pianisten und Dirigenten
Fritz Stüssi. (red)

Samstag, 1. April, 19.30 Uhr,
Schloss Au. Vorverkauf unter
www.ticketino.com, Papeterie
Köhler, Wädenswil.

Anlässe

Fabienne Sennhauser

Der Nationalratssitz mit der
Nummer 30, eigentlich ist er
demZürcher SVP-PolitikerMau-
ro Tuena vorbehalten. Am Frei-
tagnachmittag nahm darauf für
einmal ein anderer Platz: And-
reas Janner. Der Wädenswiler
ist einer der 44 Teilnehmenden
der ersten nationalen Behinder-
tensession.

DieVorfreude auf das histori-
sche Ereignis bei Janner ist gross,
als er kurz nach 12 Uhr denNati-
onalratssaal betritt.Auf den ihm
zugeteilten Sitzplatz angespro-
chen, huscht ein verschmitztes
Lächeln über das Gesicht des seit
Geburt gehörlosen 54-Jährigen.
Als SP-Mitglied hätte er sich sel-
ber nicht am rechten Flügel des
Parlamentes platziert, erklärt er
mit der Hilfe eines Gebärden-
dolmetschers. «Ich habe unserer
PräsidentinMatteaMeyervorhin
aber bereits erklärt, dass sie kei-
ne Angst haben muss, dass ich
abtrünnig werde.»

Zwei Reihen hinter Janner,
ebenfalls auf einem SVP-Sitz,

nämlich jenem vonWalterWob-
mann,hat es sich Raymond Stark
bereits gemütlich gemacht. Der
Erlenbacher ist neben Janner der
zweite Sessionsteilnehmer vom
Zürichsee.

Politisch fühle er sich der FDP
näher als der SVP, erklärt der
61-Jährige, der seit Geburt an
einer Cerebralparese leidet. Als
Beweis präsentiert er ein Sel-
fie, welches er wenige Momente
zuvor mit FDP-Nationalrat An-
dri Silberschmidt gemacht hat.

Auch rechts und links von
Stark wird fleissig fotografiert
und gefilmt. Schliesslichwird der
Tag in die Geschichte eingehen.

Im Zentrum statt amRand
«Heute stehen die Menschen im
Zentrum, die zu oft an den Rand
gedrängt werden», formuliert
es Nationalratspräsident Mar-
tin Candinas (Mitte) kurz dar-
auf in seiner Eröffnungsrede.
Candinas selber war es, der ge-
meinsam mit Pro Infirmis, der
nationalen Dachorganisation für
Menschen mit körperlichen, ko-
gnitiven und psychischen Be-

einträchtigungen, zur histori-
schen Sitzung in Bundesbern ge-
laden hatte.

1,8MillionenMenschen in der
Schweiz leben mit einer Behin-
derung. Obschon dies rund 22
Prozent der Gesamtbevölkerung
entspricht, sind Menschen mit
Behinderung in der Politik kaum
vertreten. Im aktuellenNational-
rat sitzt mit dem Thurgauer
Christian Lohr (Mitte) nur gera-
de ein Vertreter mit Behinde-
rung.

An seinem ersten Tag im Na-
tionalrat, so berichtet Lohr, der
amFreitag als Sessionspräsident
amtet, denTeilnehmenden, habe
er den Sitzplatz 179 in der letz-
ten Reihe des Nationalratssaals
zugeteilt erhalten. «Seither bin
ich ein Hinterbänkler.» Er habe
aber inzwischen realisiert, dass
auch die Hinterbänkler zu den
wichtigsten Exponenten unseres
Landes gehören. «Also habe ich
ein Privileg.»

Ein Privileg, auf das, so Lohr,
nicht nur 78 Prozent der Men-
schen in der Schweiz, sondern
alle 100 einen Anspruch haben.
«Wir sind heute nicht ins Bun-
deshaus gekommen, um der Po-
litik einfach nur zu sagen, wel-
che Sachen falsch gemachtwur-
den und sich ändernmüssen.Wir
kommen, um unserenAnspruch
geltend zu machen, mitzuge-
stalten und unseren Platz zu er-
kämpfen», stellt Lohr zu Beginn
der Session klar. «Die Bundes-
schweiz wird nach diesem Tag
eine andere sein!»

Beschränkte Redezeit
Mit dieser Kampfansage eröffnet
Lohr eine gut dreieinhalbstündi-
ge Debatte. In dieser definieren
die 44Teilnehmenden –was üb-
rigens einem Anteil von 22 Pro-
zent des 200-köpfigenNational-
rats entspricht – den Inhalt einer
Resolution, die die vollständige
politische Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung fordert.

Ein ersterEntwurf des Positions-
papierswurde von einer sieben-
köpfigen Behindertenkommissi-
on ausformuliert. Am Freitag
können die Parlamentarierinnen
und Parlamentarier lediglich Er-
gänzungsanträge stellen. Ihre
Redezeit dafür ist auf zwei Mi-
nuten beschränkt.

EineTatsache, die bei den bei-
den Vertretern vom Zürichsee
mässig gut ankommt, ist die Re-
dezeit in den «normalen» Nati-
onalratssessionen doch auf fünf
Minuten festgelegt. «Bereitswie-
der eine Einschränkung füruns»,
konstatiert Raymond Stark.

Und dennoch lassen sich die
beiden Seebuben die Plattform
nicht nehmen. Als einer der Al-
lerersten meldet sich Andreas
Janner zu Wort. Er fordert, dass
Abstimmungs- und Wahlunter-
lagen künftig in Gebärdenspra-
che und mit Untertitelung zur
Verfügung gestellt werden.

Es handle sich um ein weit-
verbreitetes Missverständnis,
dass Gehörlose anstatt zu hören
einfach lesen könnten, erklärt
Janner den Anwesenden. Es sei
an der Zeit, dass die Gebärden-
sprache der Lautsprache gleich-
gestellt würde. «Nur so können
wir Gehörlose uns unseren Fä-
higkeiten entsprechend bilden.»

Das Behindertenparlament er-
hört Janners Forderung. Sie fin-
det Eingang in die Resolution.

«Behindertsein ist nicht hip»
Kreativität beweist Raymond
Stark. «Niemandwill meine Bei-
ne auf Facebook oder Instagram
sehen. Behindertsein ist nicht
hip. Und diese Behindertenses-
sionwird dahingehend auch kei-
nenTrend auslösen», startet der
Erlenbacher sein Votum vor der
Versammlung.

In derWahrnehmung der Öf-
fentlichkeit könne sich nur et-
was ändern,wenn öffentliche In-
stitutionen, die Wirtschaft und
die Zivilgesellschaft verpflich-

tet werden, Bauten und Anla-
gen, Arbeitsplätze, Dienstleis-
tungen undVeranstaltungen für
alle Menschen mit Behinderung
zugänglich zu machen.

Starks Antrag findet zwar
nicht direkt Eingang in die Re-
solution.Doch dieVersammlung
ist sich einig, dass es im Bezug
auf die Inklusion allerMenschen
gravierende Mängel in allen Le-
bensbereichen gebe.

Nach über 40 Beiträgen über-
gibt das erste Behindertenpar-
lament unter anhaltendem Ap-
plaus Martin Candidas schliess-
lich die Resolution für eine
vollständige politische Teilhabe
vonMenschenmit Behinderung.

Sie soll, so erklärte es Christi-
an Lohr wenige Stunden zuvor,
nicht derAbschluss der Session,
sondern der Beginn einer neuen
Zukunft sein.

Was bleibt?
Und, ist die Bundesschweiz, wie
von Christian Lohrwenige Stun-
den zuvor angekündigt, nun eine
andere? Die beiden Zürichsee-
Vertreter sind da skeptisch. So
zeigt sich Raymond Stark nach
dem historischen Nachmittag
gar etwas enttäuscht. «Aufgrund
der knapp bemessenen Zeit fand
gar keine richtige Diskussion
statt.»Mit einer «richtigen» Ses-
sion habe derAnlass darumnicht
viel zu tun gehabt. «Eswarmehr
Show», konstatiert der Erlenba-
cher. Auch Andreas Janner hätte
sich gewünscht, dass die Behin-
dertensession nicht nur auf ei-
nen Nachmittag beschränkt ist.

Die beiden Seebuben sind sich
aber einig, dass die Session die
Chance bietet, die Herausforde-
rungen und Anliegen von Men-
schen mit Behinderung in die
Köpfe der breiten Bevölkerung
zu bringen.Mit dieser Hoffnung
verlassen sie die Sitze, auf de-
nen ab nächster Woche wieder
die Nationalrätinnen und Nati-
onalräte Platz nehmen werden.

«Wir kommen, umuns unseren Platz
zu erkämpfen»
Erste Behindertensession der Schweiz 44 Menschenmit Behinderung haben am Freitag im Bundeshaus für
mehr Teilhabe in Politik und Gesellschaft gekämpft. Mit dabei waren auch zwei Vertreter vom Zürichsee.

Der Wädenswiler Andreas Janner ist gehörlos und darum auf Gebärdendolmetscher
angewiesen. Foto: Carmela Odoni

Der Erlenbacher Raymond Stark nimmt für einen Nachmittag auf dem Nationalratsstuhl
von Walter Wobmann Platz. Foto: Carmela Odoni

Christian Lohr (Mitte) übergibt die Resolution zur politischen Teilhabe für
Menschen mit Behinderung an Nationalratspräsident Martin Candinas
und Ständeratspräsidentin Brigitte Häberli-Koller. Foto: Pro Infirmis


